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Der symbolische 18SC und der heilige Abercius.
Dom Pıtra begnügte sich nicht mıt der Theorie der

Symbolik nach den Werken der Väter und mıiıt der Entdeckungder allgemeınen symbolıschen (xesetze, sondern wollte auch
eines der Symbole ın seiner Sanzen (Aeschichte verfolgen. Seine
Wahl el auf den Ichthys, den himmlischen Fiısch, dessen tiefen
Innn und xroße Bedeutung ıhm sehon durch dıe Inscehrift VO
Autun klar yeworden War. Durch dieses eıne Beispiel wollte
er zeigen, wıe große Schätze die christliche S ymbolik für jeneın siıch schließt, die ın iıhren Sinn einzudringen verstehen. Dasselbe

hätte 1iNnAan nach seiner Ansıcht jedem
des heiligen Melıto“ zeigen‘ können. ymbole des 29 Schlüssels

Bei der Geschichte des symbolischen Fisches steigt Dom
Pıtra 1n das höchste Altertum hinauf; er befragt die Denkmüäler
der Assyrier, Ägypter und Hindu, der Griechen und Römer,und on dıesem Fischfange bringt © Fische der verschiedensten
Natur herbei, hıimmlische, magıische und teuflische Fische, Dämonen
oder Halbgötter, Ja C vergißt nicht einmal den gewöhnlichsten
VON allen, den pıscıs aprılis. Dom Gueranger neckte en
eiıfrıgen Forscher zuweilen und dieser selbst lachte oft er
semme Ichthyologie oder Ichthyomachie; doch das hinderte ıhn

nıcht eis nach euen Eischen ZUu suchen. Dem Delphin gab
C offenbar unter allen den Vorzug. „Keinem Tiere, weder ınfer
en Fischen noch unter den Vögeln und Vierfüßlern ist, eıne
ähnlıche hre teıl yeworden. Für diese Allegoristen ı1st der
Delphin ‚ein. Freund des Menschen, denn reitet die Schiff-

brüchigen auf seinem Kücken; eINn Feind der gefährlichen Tiere,denn er Jagt un tötet das Krokodil (Gerät er 1n das Netz,gewährt er den kleinen Fischen In SEINeEM Rachen eine Zuflucht,durchbricht dıiıe Maschen und läßt sobald entronnen ıst, dieseGefangenen wieder freı Wıe viele VO diıesen KıgenschaftenS Iassen sıch auf Christus anwenden ? Wollten die Christen der
ersten Jahrhunderte dieselben nıcht auf Christus beziehen ? Dom
Pitra bejahte diese Fragen und suchte mıt der gleichen (jeduldund Ausdauer ‚alles, as 1m christlichen Altertume eıne Spurdes Fisches aufwies. De ROoss1, der beste Kenner der alt-christlichen Denkmäler, ergänzte Dom Pitra’s Studien durch

’ eine Abhzmdlufig 4‚über die _thistlichen _ Denkmäler mıt de m
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Zeichen des Fisches, welche 1m dritten Bande des DEr
®  <} veröffentlicht wurde.

Die Studien über den geheimnisvollen Fisch führtén Dom
Pıtra einer andern wıichtigen Kntdeckung auf dem (zebiete
der ehristlichen Archäologie. Bei seinen Forschungen kamen ihm
dıe griechischen Akten e1Nes heiligen Aberc1us, welche von den
Krıitikern des Jahrhunderts Ars ZerZzZaus worden 3 ındie Hände Die Legenden dieses Heiligen sınd uNns in den or1e-chischen Menologien des ahrhunderts enthalten. Es WAar dies
dıe eıt der Metaphrasten, welche dıe geschichtlichen Tatsachen
oft miıt Phantasıe un Beredsamkeit erweıterten un für wahrheits-
getreue Darstellung oft wenıg oder keine Gewähr boten. Kıniıge
VO dıesen Heiligenleben sıind eher geschichtliche Romane als
Lebensbeschreibungen. Als Beispiel dieser Art führte Do rselbst dıe Geschichte der heiligen ] INn und Sa an;un: in seinem Spliciılegium gab er eıne „Geschichte der
Magier“ heraus, welche ın die gyleiche Kategorie gehört. ]Die
Hauptschwierigkeit ıIn Behandlung dieser heiklen Frage besteht
darın, die richtige Mıtte inden, nıcht Beschreibungen 8  Eohne (“rund diesen zweifelhaften Schriften ZU zählen, 1e€miıt den Akten des heiligen A berecius geschehen ist.

Wie die Akten dieses heiligen Bischofes melden, ergingden römıschen Kaisern ark u S Aurelius un Lucıius
Verus der Befehl, ım Sanzen Reiche den Göttern opfern.In allen Provinzen drängte sich deshalb das (6) den Götzen-
tempeln. Als dies Abereius, der Bischof von Hieropolis In
Phrygien sah; beschloß er alles aufzuwenden dıe Upfer zuverhindern. In einer Vision aufgefordert, begab sich. mittenin der Nacht In den JL’empel des Apollo und zerschlug die Statue.
Die Götzenpriester reizten deshalb das Volk zum Aufruhr und
nu durch e1nNn gylänzendes Wunder des Bischofs wurde die ul
der Heiden aufgehalten. Die Nachricht von den undern und
Bekehrungen gelangte bis ach Rom ZUuU Markus Aurelius.
Jieser 1eß also en Bischof Abercius nach Rom kommen
und Lucılla, die Vom Teufel _be;egsene\ Tochter des Kaisers, wurdeebenfalls geheilt. Aberecijius kehrte dann 1n den Orient zurück,predigte das Kvangelium In Syrien un Mesopotamien und kam

WI1e dıe Aktendlich wieder nach Hieropolis, worichten, für sich selbsfc fglgenfie Grabschrift vertaßte :
„Dieses Denkmal habe ich selbst errichtet, als Bürger-Einer erhabenen Stadt, ZU Rastort meıner Gebeine.Iech bin Abereius, Schüler eines heiliyen Hirten,Welcher seıne Schafe auf Bergen und Kbenen weidet.Der ; s\o große/Aq gen hat, daß er überall hip‘sieht.



AL  AA

Jener 18ST der mıch dıe treuen Schriften gelehrt hat,
Der mich ach Rom gesandt hat, eiINn Königtum A betrachten
Und die Fürstin A sehen m11 Goldsandalen un Stola
ort Sa iıch 61N olk miı1ıt schimmerndem Siegel versehen.
Syriens Ebene sah 1C un jegliche Stadt, auch Nisıbıis
Jenseits des Kuphrats; überrall traf ıch liebe Mitbrüder
Gleich dem heihgen Paulus, War der GHaube 1NeE11 Führer.
Überall gyab Ina ZUT Nahrung MIr Nen IchthysVO Eorne,
Eınen yroßen, reinen Ichthys, das Werk der heilıgen Jungfrau,Die ihn en Ereunden gab und eWwig wird geben ZUFr Nahrung ;
S]e besıtzt auch köstliehenWein, denmıt Brot S16 un  N spendet.
Diese Worte 1eß 1C. selbst, ich schreiben,
Als iıch Wahrheit der Te zweiundsiebenzig zählte.
Jener, der diese W orte vernımmt, der bete für den Aberecıus!
Keine andere „eiıche sol] Nan darüber bestatten,
Ohne als Buße dem Römer zweimal ausend. Goldmünzen,
Meinkr erhabenen Stadt, Hieropolis :ausend Z geben !

(Metrische Übersetzung[(0381 Max.)
Gegen die Akten des Abereius wet  V  erten Kritiker des

VE Jahrhunderts; Tillemont erklärt S1ie als falsch VO bisL
und g1ibt höchstens ZU, daß oder Jahrhundert eın
Bischof Aberecius sSeıin konnte.

Am merkwürdigsten ıst daß sıch die Kritik hauptsächlich
S  egenNn  C  — dıeGra S ft z  N  richtet. Dom Ceillier a  e, dieselbe
würdeden Abereius 1ın en ungünstiıges Lucht stellen, auch
WE S16 echt wäre ; Baronius verwarf sSIE gleichfalls ; Tıihle
mont verwunderte sich, „daß ein heiliger ıBischof Alter VOO

Jahren und dem Tode nahe, den unXns als
apostolischen Mann schildert, befehlen könne. auf SeINn . R  rab
schreiben, sel ach Romgeschickt worden, 3008808 Paläste und

hıs ZU den Schuhen Zanzmıt old bedeckteKaiserin,Wmuıt herrliechen Kingen geschmücktes olkZU sehen“. Er
te nichtverstehen, weshalb vonRom nach Syrien und

esopotamıen SQn Am meısten. stieß sıch aber an der
Mahn en andern darüber bestatten, ohne111 den

Sch LZ 2000undder Stadt Hierc polis 00 Gold
MUunzen h dasschicke sıch ich ür einen heiligen

wl1ıe sehr denDiese Einwepdungen DiMN mon ’sonst strengen undTe ich esınnten ıt ern dasVerstä dnı
für das christliche abging. 1tr A, dagegen kan
das christliche Altertum un WwWar überzeugt, daß dies Gra
hrift eın durchaus istliches undsehr altes Denkm

Als_ gewandter Helle fand dem verstümmelte
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61in metrisches Maß ergänzte und erklärte dıe Inseunrıuft durch
Vergleichung mı€ mehreren alten symbolischen Texten. Nach all

Diedem sıeht HA, Was 4AUS den KEinwürfen der Kritik wurde.
höchste Majestät welche Abereius Rom besuchte, die Kürstin

goldenen Kleide ist nıchts anderes qls die Kırche V OI Kom;
der Hırte, dessen Auge überall hinsıeht, ist. Jesus Christus selbst,
un! W16€e eınst Folykarp, kam auch Aberec1ius, dıe
Stadt sehen, die mehr als einst das heidnische. Rom ZzuU. auMittelpunktder Weltherrsehaft bestimmt War. Dann S1D  &S  .Aberecius
ach Syrien und fand ort denselben Glauben: denselben Gottesdienst.

Iıe Vorschrift, sSC1NeM Grabe zeinen andern bestatten,
Setiz Jetzt keinen mehr Staunen, denn S16 wäar bel1 den ersten
Christen gebräuchlich und hängt mmt em Gedanken dıe
Auferstehung ZzZUusammen.

So hatte Dom Pıtra eine neue Urkunde entdecktoder
hbesser gesagt, hat derselbenden Wert wiedergegeben und
bewiesen, daß dieselbe unter den denkwürdigen Inschriften des
christlichen Altertumes 1NenNn ehrenvollen Platz neben von

tu verdiene.
Die Schlußfolgerungen des gelehrten Benediktiners klangensehr wahrscheinlich, aber die sichere Bestätigung fehlte och

Die Grabschrift des Abereius WAar vorläufig doch DUr g1Nne
E  X 4fehlerhafte Abschrift, WIe s1e der Legende vorlag un

Pitra drückte den sehnlichsten Wunsch AUS, daß die Inschrift
auf demSteine selbst; och entdeckt werden möchte.

YZmuerst entdeckte Kamsay ın Phrygıen e1ine :ähnliche In
schrift; diese Jautet nach Rossı:

(ExMextis IC Ä)EwG  &} TOAEUTNS)DU EWOLN(OC
L 28  Y ® OAVEO(® SWLAXTOC GLY
Odvopc ASEXVÖDOS AYTWVLOU WLAÜNTNS TOLLEVOG A YVO
} ULW S00V TV ÜNgEL.A 0OV, Popat LOYENL (X)PVOKa  o (}X )ONS %TOLÖ! s&  .  LEDOT E{AÄLO

£teEL  — [ EOVTOC
‚ELoNYN HO%YOUSLVRA Y OM VOLC mED YY

In eir her ber ZUNS
Diese Denkmal abe ich errichtet, als BürgEiner. rhabenen ZU Ra tfort Gebeine!

‚lex 9} tonı Sohn bın ich un auch der Sch
SEeN Hirten Darühber sollst n]ıemand bestatten

)hne dem Römer zweimaltau
HET teu erstadt Hieropoli: isen

168 rieb hsten onat Jahr
Vor be he N,
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Diese Grabschrift stammt AUS dem Jahre 215 oder ©°216,
welches der Zahl 300 nach phrygischer Zeitrechnung entspricht
und die große Ahnlichkeit mıiıt dem KEpitaphium des AÄAbercıus
äßt S1Ch niıcht leugnen. och KRamsay machte oche1Ne weiıt
kostbarere Entdeckung ; fand nämli;ch die Grabstelle
miıt der Inschrift des Abereıus, welche nach den Ergänzungen
de Rossı’ also lautet :

“EXÄELTNS. OÄEWE  > TOÄELTNG CC EROLTO%
N e EGLYCOV LV AA AL

A BEPALOG (DV, WAÜNTNG MOLLEVOC XYVOU,
300%EL Tp0ßBATtTWV AYEAAG OPETLY TEÖLOLG

OT AALLODG 1LEYOÄOUE TAVTN, A OPOÖOVTAS.
QÜUTOC YAP S>  ÖACE  o  eu) (TAEONS? (PAHILALO LT
5ie POLNY GG ETEILDEV 3ATANAV %U ONTAL
KL SAGLALOTAV XQUTOTTOAOV Y QUSOTIEÖ 0V
A  OV <° Ö0YV E E  7 ÄCIWUTOAV GODAYELOXV SYNOVT.
OL IU PLNG SIOAX KL AGTEZ“ TAVTO, NioLßLY,

rKünDoTNV ÖLA BAS TAVTN 6 < /OV GUVO(LLÄOUG)”
| 1ON SV WV E7O &r  O DLE 3  VT  ‘  > £O  w POTIYE,
A TADEUNKE TV TAYTT, LV OV HiLO Y S
TAYWEYETN. AA OO Ö EÖDAEATO NAPVEVOS 02’(V'/'‚‘ ;
AL TOUTOYV ÖÄwWze  >w  >  r) L7 SA  \}  ®] SGELV OLA NAVLOC,
OfVOV JENOTON / 0OL D  ©  LO  D LET P

MADEOTWC SETOV ABED%LOG “  S YOKXDTVAL
BE0pLNKOCTOV SE’LOC nr A GEUTEPOV Y YOV A OG.
Ta YOMWDYV EÜCALTO w  %] AßBepxtou 01004 QOGU “  D  K3
S10 Ya WLEVTOL TÜLL LIC SE STEDOV Ü'NEL

OQUYV. Popaiwv TALLELG) NTEL LOYXLÄLO JEUOX%
KL &] NATOLÖL JeporÖöher YLÄLO

Die Hauptzüge AUS dem Leben des Abercijus sind als0
durch unabweisbare Belege, durch e1iNe Inschrift aus sc1Nner Zeıt
eThärtet. KEıne solche Bestätigung se1nler AÄnsıcht hatte Dom

ıtra ohl NIie erwartet.
In wıeweıt die Grabschrift des Abercıus für dıe Kehtheit

der ganzen Legende zeugte, sıch niıcht leicht entscheiden.
Sicher ıst, daß Dom Pıtra diıe en großen un SZANZEN
annahm k  und als er später sSe1inen Analeecta nochmals auf
diese Frage sprechen kam, Ansıicht ıch durch lıturgische
Beweisgründe bestätigen suchte. Es steht \ferner fest, daß die
Kritiker des 1{ Jahrhunderts weiıt sind un daß
dıe TeiNn negatıve Kritik gemäßigten Richtung, W16 S16 durch
Le Blant, de Rossı und Dom Pıtra vertreten ıst, das Feld

.3 räumen muß.



Kapitel.
Dom Pitra ın Parıs.

W ährend Dom Pıtra auf selner zweıten Reise nach
Ehgland War, erreichten die französischen Katholiken die ehr-
treıheit für die Sekundarschulen. Das wWäar e1in Sieg, welchen 31
NUuUr ihrem einheıtlichen Vorgehen verdanken hatten. Leider
WAar dieser Krfolg nıcht vollständig w1]e 1n erwarfie hatte,
denn 1n Wirklichkeit hatte der Staat ach WwW1@e VOT das Monopo!
es Unterrichtes. Dom Pıtra sah e1N, daß der Dieg ZUu größten
Teıl verloren gehe, WeNnnNn den Katholiken nıcht gelinge, die
Freiheit der Kırche erlangen. KEınige hervorragende Männer
aber erklärten, gyrößere Freiheit als der Entwurf des (zesetzes
Jete, dürften diıe Katholiken füglich nıcht verlangen. Die Meinungs-
verschiedenheit wird gewühnlich als Grund der Spaltung unter
den französischen Katholiken angegeben, aber der wahre Grund
des katholischen Inberalismus iın Frankreich datiert schon VOoONn

früher her. Als La Mennais und de Maiıstre die alten
gallikanischen Bestrebungen auftraten, machte sıch eiNne Gegen-
parteı untier den Bischöfen und Priestern geltend un die Katholiken
teilten sich in ZWel Lager. Vorübergehend konnte eıne
Kınıgung erzielt werden, doch dıe entstandene Kluft schloß sıch
nicht mehr und jede Parteı machte der andern gegenüber gyeWw1sse
Vorbehalte. Im Laufe der Zeit änderte sıch die Stellung, indem
Männer wıe ontalembert und Lacordaire sıch den
Gallıkanern schlugen.

Schuld des /Z.wıstes ım ei.genei1 ager War nıcht dıe Mehr-
zahl der Katholiken mıiıt dem Univers, sondern Montalembert
ınd 1 acorda 1re mıft, ihrem Anhang, welche ZU Teıl das von
Gregor XVI verurteılte Programm des Äv wiederaufnahmen.

Montalembert un Du anloup hatten zwar nıcht das
Programm der Gallikaner, aber von 1850 gingen s]ıe ımmer
gemeinschaftlich mıt demselben Vvorxr. Von dieser e1t wWwar dıe
Stellung für Dom Pıtra gegeben. Wie Dom G(ueranger,
wollte auch lLeber seine Beziehungen diesen Männern ab
brechen, als sich VonNn der Kırche rennen. Vorher Wäar ihr
Freund SCWESCH, Voxn dieser Zeıt finden WIr ihn bei deren
Gegnern. Der Nuntius Fornarı konnte ZWAar den Streit über

die Unterrichtsfrage beilegen, aber dıe INıgung der Katholiken
Frankreichs gelang ihm nıcht; dies zeigte sich In der Frageüber die heidnischen Klassıker

Seit der eıt der Renaıjssance hatte die heidnischen
Klassıker iın den Schulen-: ausglebig verwendet. Nun machte sich
plötzlich eine andere Geistesrichtung bemerkbar. Mit Ungestüm
oriff man die heidnischen Klassiker ä und sagte, dieselben
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schon sıch schlecht un verderblich. Ja ach CINISCN
die heidnischen Klassıker schuld allen Übeln. welche

dıe Menschheıit seıt dem Jahrhundert heimgesucht en
„Der ınagende Wurm der modernen (Jesellschaften ı1s! das Heidentum

der FErziehung. Die heidnischen Schriftsteller müssen den
Hıntergrund treten; die christliechen sollen den Vorzug haben

Diese Behauptungen erbitterten die Gegner un diese e_
klärten, INAan solle Sal nıchts ändern,; denn NUur bel den heidnischen

On Auktoren könne INnNan eiNne tadellose Formvollendung inden ; die
ehristlichen Sechriftsteller hätten vielleicht höhere (+edanken nd
e1ne reinere Sittenlehre, aber lıterarischen Innn und schöne Sprachekönne INa  a denselben nicht lernen.

Dom Pıtra konnte keiner dieser beiden RıchtungenGGefallen finden 1uf der se1ite schıen ıhm das Liehrprogrammder Universität reformbedürftig, un e1° 1e es für 388 Unrecht,die großen christlichen Schriftsteller unberücksichtigt Jassen.
Auf der anderen Seite aber verurteilte auch dıe heidnıschen
Klassıker nıcht, fanden S16 sıch 0CC Klosterbibliotheken neben _
der Bıbel un: denheiligen. Vätern, und W.  ıren dıe meısten derselben
nıcht auf uns gekommen, enn S1C nıcht ırgend e1N unbekannter
Mönch abgeschrieben Jätte. Dom Pitra erkannte sogleich die
Gefahr, welche diese Streitfrage m1 sich brachte, und bedauerte
sehr, daß sıch der Univers stark dieselbe eingelassenhatte Gaume’ System Se1iNenm Ver rFONSEUF schien ıhm
der Grundlage entbehren, denn 658 g1bt auch nıcht ©6 1 H:©6
kirchliche Bestimmung die Klassiker. ({+aume hat nach
Dom Pı ra Ansicht och mehr übertrieben als ce,

der Ver rFONSEUT recht hat, hat mMan nichts mehr A

Lun, als Mabillons „Abhandlung ;über die Studien“ verbrennen.
„Die Rhetorik Aristoteles, - die Poetik: Horaz ist
Grunde nicht '’heidnischer als die (+e0ometrie Kuklid, die
Medizin e1HNes Hippokrates.JIstes nıcht logischer unchristlicher,dieses Krbe des Altertumes als Gemeingut. Zz.u betrachten un

ze1gen, daß dieKirche dieselhben erhalten und mıt Vorteil
benützt.hat?“ (Brief VO Nov

Dom Pitraschrieb dieser Frage Artikel 1in den
Amı de1aReligion. Zuerst erwähnte demselben die \  YStudien der Kirchenväter, dem sıch Jahre gewidmet hatte
und erinnerte auch - die relig1öse. Literatur, welche OT schon
1836behandelt hatte Dann frägt'e nach..er Grundlage der3 Erziehung und forderte, daß s1ıe wesentlich christlich SClIm
Vorbeigehen den Vorwurf zurück, als ob Jesuiten, Oratorijaner
und Benediktiner ihre Schüler heidnısch Erzo0gen hätten. „DerUnterricht ı den heidnischen Klassikern wırd bei einem christliche
Leehrer christlich Se1N, während e1in ungläubiger Lehrerbestre



Sec1iIMN ann den (+lauben der Kınder abzuschwächen,
Kirchenvater erklärt. Man nuß deshalb nıcht daran denken,

die heidnischen Schriftsteller VON der Erziehung auszuschließen ;
mMan ann iıhnen en ansehnlichen Platz ZUWE1ISCN, indem

den für die Jugend estimmten Ausgaben alles korrigliert
wäs die ihr schuldige Ehrfurcht verletzen könnte. Die Schönheiten,
welche INa den Klassıkern hindet, sınd nıcht wesentlich heidnisch;
das Schöne ist allgemeiın, ECWI1S, c

Neben den heidnischen sollen aber auch diıe christlichen
Schriftesteller gul vertreten S@IN. Dom Pıtra urteilte also S  7
W 16 die kirchliche Behörde späfter entschied. Seine AÄAnsiıicht 1ıst
{tür uUunNnsere Zeit nıcht mehr NEU, aber damals (+edanken

un ganz geejgnet Aufsehen SrITESON., Sogar unfer SeINenN
eunden, den Redaktoren des Unıvers, nıcht alle mi1% ıhm

einverstanden Das hinderte ıhn aber nıcht ıhnen e1iN freuer Freund
A bleiben, als S16 VOLR den (Aallıikanern heftig angefeıindet wurden.

Außer diesen Unanehmlichkeiten wurde Dom Pıtra och
VO  b drückendern Ddorgen gequält Bald nach seEINer eıten Reise
nach England War wieder (Aeldnot denn 6C mußte SLIEeis
darauf denken, dıe Gläubiger des Priorates St (+erman befriedigen

zönnen nd Bettelreisen hatten eingetragen. Als
dann Juli: 1851 6111 Breve Gunsten(97)81 F  C  - s INn

herauskam, faßte Gr NneuenN Mut och kamen auch ecue Dorgen.
Die Abte!l Solesmes War N Prozeß verwıckelt worden
ınd mußte, qals SIie denselben verlor, eINe bedeutende Summe
bezahlen. Dom Pitra stand dieser Angelegenheit ZWAar ferne,
aber SE1INer Hingebung für Abt nd Mitbrüder or1ff wieder
ZUumM W anderstabe, ihnen Hılfe bringen. Im Dienste der
YanzZeh Kongregation un beständigem Studium rıeh sSe1I1Ne
Kräfte fast auf und fühlte sıch sehr beunruhlgt WEeEgeEeEN SEC1INer

Zerstreuungen beiım : Gebete. Dom Pıtra beklagte sıch darüber
A den Brieten Dom ueranger aller Demut und bat ıhn
um diesbezügliche R(lte»

Um die (Aeschäfte sSeiner Kongregation besorgen, WAar
wiederholt genötıgt, ängere Zeit 11 Parıs bleiben. Dann

Wa  s 6Lr regelmäßig Semınar VOo heilıgen Geiste, ihm
STeis Zeile reservıJert War. Gewissenhaft befolgte die Haus-
ordnung des Semi1inars und erbaute alle durch Frömmigkeit
Arbeitsamkeıt und Strenge C sıch selbst. Daselbst traf
auch mehrere berühmte Männer, den Kanoniıisten X, Ro hr

und Cy welche über Kirchengeschichte geschrieben
haben, und den durch den Ver berühmt gewordenen

au Das Zentrum dieser Gelehrten aber bildete der Assıstent
des Ordensgenerales derKongregation VO  > Geiste, Mat XO
Gaultıer, welcher dıe reichhaltigste Bibliothek über diegallı-

„Studien un! Mitteilungen” 1908 e 56
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. kanısche Frage besaß Ur übte e1Nen sehr großen Einfluß auf
die katholischen Buchhändler 4AUS und wurde oft Rate „CZOSEN.-
Dom Piıtra verkehrte a1t ihm sehr SSING und ZO. zroßen Vorteil
US SEINEIN Umgange.

Bei einem Aufenthalte ı11 Seminar der Poststraße lernte
Dom Pıtra auch den ‚Pater Libermann kennen. Es Wäar dies
der Stifter der _Kon_gregatipnVO helligsten Herzen Marıä, welche

Jahre 18345 mıiıt VO heiligen (ze1ste verein1gt wurde.
Nach dessen Tod öffnete Mal unserem gelehrten Benediktiner

Archir des Hauses un schrieb nach dessen Briefen nd
Schriften, o nach den Erinnerungen er ersten Gefährten
das Lebensbild dieses heiligmäßigen. annes. Über den Wert
un dıe Bedeutung dieser Biographie g1ıbt nıchts Zuverlässigeresals das Urte]n] des Pater Schwinden ha INSrFT, welcher Lıber
MAanns Nachfolger als Generaloberer WAar.

„Dieses Leben unseres heılıgen Stifters 1st ach der AÄAnsıcht
aller e1iINn wahrer Schatz {ür unNnser Institut, welches Nıe authören

LD wird, dessen Verfasser ; seınen größten Wohltätern "zählen.
Es wird erstrahlen lassen die Heiligkeitdieses de_am1iitigen Juden,
den dıe Gna WI1e den heiligen Paulus wunderbarZU, eINem
NEeUEN Menschen umgestaltet hat; wird zeigen,daß die Kirche

noch fruchtbar .  4A11 Heiligen, wahren Helden der
Human ist. Es WITd' allen, vorab den Priestern, den Seelen-
führern nd en Jungen Schülern des Heilıgtumes: e1in vollendetes
Müster nıch Nnur Bewundern sondern zum Nachahmen.
darbieten Dags erdienst dieser werivo If*3rgqbnisse koöommt
natürlıch dem Vertasser dieses Lebens VAL (Brief Kardinal
Pıtra Vom Dezember

(Fortsetfzung folgt 1m nächsten Hefte.)

ongregatioHispano -Benedictina alias Sancti
BenedictiVallısoleti

tore.D Fausto Curiel, ispano-Casinensi
ontinuatıo al fasc {11I /IV 1907 541 49

Caput
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Kits um SCOPUM NOS r10 JuSsCapıtibuadimpletu niore NngTE atıonıs Vallisole Nae
nıtıonem alt ü brevem _ erl ü
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